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Was im Ton übereinstimmt, schwingt miteinander.


Was wahlverwandt ist im innersten Wesen, das


sucht einander.


I Ging




Kapitel 1 -


Kai und Räuber


Ebenso froh wie Lukas über die Wiederkehr Mias war, war auch Kai, als er endlich seinen geliebten alten Schäferhund „Räuber“ wiederhatte. Räuber begrüßte ihn so stürmisch, dass Kai beinahe das Gleichgewicht verloren hätte. „Hey, gehst du mit mir joggen?“ wollte er von Räuber wissen? Das brauchte er Räuber allerdings kein zweites Mal fragen. Sobald Kai sich die Turnschuhe anzog stand Räuber wie immer aufgeregt mit dem Schwanz wedelnd neben ihm und konnte es kaum abwarten bis es losging. Kai war ein schneller Läufer und schon immer der sportlichste Junge der ganzen Klasse gewesen. Lukas rannte zwar auch nicht gerade schlecht, aber das Training mit Räuber war doch etwas ganz Anderes – gewesen. Zu seinem großen Entsetzen bemerkte Kai, dass Räuber beim heutigen Lauf die Luft ausging, und dass der so ausdauernde Hund, der immer vor ihm gelaufen war nun zurückfiel, immer langsamer und erschöpfter wurde. Kai setzte sich auf den Waldboden und wartete darauf, dass Räuber wieder zu ihm aufschließen würde. Schließlich kam er angetrottet und setzte sich ebenfalls. Kai sah ihn sich genau an um zu sehen, ob es etwas gab das auf eine Krankheit von Räuber hinweisen könnte. Wenn jetzt nur Lukas da wäre. Der kannte sich mit so etwas viel besser aus. Nun blieb ihm allerdings nichts anderes übrig als selbst hinzuschauen. Räuber sah eigentlich aus wie immer, nur, dass das Fell in seinem Gesicht mit einem Mal auffällig grau und stumpf aussah. Kai erschrak denn es würde ihm mit einem Schlag bewusst, dass Räuber alt geworden war, dass er schwächer wurde, und dass er nicht für immer mit ihm durch den Wald würde rennen können. „Das macht doch nichts Räuber“, sprach er auf ihn ein wie um ihn zu trösten. Im Grunde wollte er sich allerdings auch selbst ein wenig trösten. „Wir brauchen nicht zu rennen weißt du? Wir können auch ganz gemütlich miteinander spazieren gehen.“ Räuber blickte ihn aus seinen dunklen Augen treuherzig an und Kai, der einen Kloß im Hals verspürte, versuchte sich mühsam zu beruhigen, was gar nicht so leicht war. Dann dachte er an Agathe, an Annie und den Eintrag in ihrem Tagebuch. Agathes Tochter war schon viele Jahre tot, doch es gab, über sie, eine Erinnerung an seine Mutter als Kind. Kai tröstete dieser Gedanke. Er spürte in diesem Moment, wie alles irgendwie ineinander überging, alles ineinanderfloss. Und das half ihm auch ein wenig an dem Tag an dem er bemerkte, wie es tatsächlich um seinen Hund Räuber stand. Er sammelte sich noch ein wenig. Schließlich stand er auf und lief langsam los. Räuber folgte ihm. „Es hat echt auch Vorteile langsam zu gehen“ wiederholte Kai seinen tapferen Versuch sich und Räuber zu trösten. „Man sieht viel mehr von der Umwelt“. Räuber sah ihn wieder an mit seinem mittlerweile so grauem Gesicht und wedelte glücklich mit dem Schwanz. „Ich werde immer mit dir in den Wald gehen, Räuber“, versprach er ihm noch. „Und wenn ich dich tragen muss.“ Kai meinte das genauso wie er es sagte. Niemals hätte er seinen Hund im Stich gelassen. Er erinnerte sich an die Nacht, an dem er und Lukas Räuber aus der Waldhütte des alten Simon entführt hatten, weil sein Vorbesitzer ihn schlecht behandelte. Seither gab es für Kai keinen Tag ohne seinen „Räuber“ – von der kurzen Zeit in Holland einmal ganz abgesehen. Ruhig und gemächlich liefen die beiden den Weg gemeinsam zurück nachhause. Da es tatsächlich ab und an Vorteile hat langsam zu gehen sahen sie eine ganz be-sondere Eule. Es war natürlich Luna. Und ein Tag an dem man Luna sah konnte wahrlich niemals, niemals ein schlechter Tag sein, so wie es nie eine schlechte Nacht sein konnte. Etwas Ähnliches dachte wiederum Lukas in den Nächten, in denen Gerda oder Kieran um sein Haus flogen. Das war gut so, denn Kai standen noch ganz andere Herausforderungen bevor. Der Abschied von Räuber und von Maxime war abzusehen. Beide waren alt. Doch Klopfer, sein Hase war es nicht. Und doch war es Klopfer, der ihn als erstes verlassen sollte. Anders als vermutet, und für Kai besonders schmerzhaft. Das alles hing mit Regina zusammen, einem Mädchen das sich alles nahm was es wollte. Ganz unabhängig davon, ob die Dinge ihr gehörten oder nicht. Und so kam der Tag, an dem sie Kais Hasen stahl. Nach weniger als drei Minuten war das Schloss offen. Der Hase zappelte auf ihrem Arm, und Regina nahm ihn mit in die Schule. Sie ging nicht in Kais Klasse, so dass die anderen Kinder nicht wissen konnten, dass es der Hase von Kai war. Sie zeigte ihn überall herum. Dann, in der Pause, ging sie nach draußen und ließ ihn einfach laufen. Er verschwand in den Wald und wurde niemals wieder gesehen. Regina wusste nicht warum sie das getan hatte. Warum sie den Hasen nicht wenigstens zurückgebracht hatte. Sie konnte sich selbst oft nicht verstehen. Natürlich kam es heraus, die Sache mit ihr und dem Hasen. Kai war untröstlich. Man sah es ihm nicht an, doch liebte er Tiere über alles. Die ganze Schulklasse, auch die Parallelklasse, der Hausmeister und alle Lehrer, sogar die Direktorin, halfen mit den Hasen zu suchen. Umsonst. Er wurde trotz allergrößter Bemühungen nicht mehr wieder gefunden. Ich weiß beim besten Willen nicht warum, doch Mia ging tatsächlich beinahe jeden Tag in den Wald, um nach Kais Hasen zu suchen. So als hoffte sie wirklich und inständig, dass Regina zurückkäme, wenn nur erst der Hase wieder da sein würde. Ein wenig hatte sie wohl auch den Verdacht, dass Regina nicht nur Kais Hasen sondern auch Fuchs gestohlen haben könnte. Doch es war nur ein kleiner, winziger und gänzlich unbewiesener Verdacht. Insgeheim hielt sie Fuchs nämlich für zu schlau, um Regina auf den Leim zu gehen. Nur sicher war sie sich eben nicht. So oft Mia aber auch suchte: Weder der Hase noch Regina kehrten zurück. Und es war Kai, der behauptete, dass sie erst an dem Tag zurückkommen würden, an dem sieben Raben mit vereinten Kräften nach den beiden riefen. Und dies würde man noch im Umkreis von vielen, vielen Kilometern deutlich hören.


Das klang zwar völlig unwahrscheinlich, doch aus reiner Neugier schon achteten die Kinder nun stärker auf die Raben als sie das bisher getan hatten. Allein das hat noch nie jemandem geschadet. Die Raben haben es nämlich zu jeder Zeit verdient, dass man auf sie achtet. Und an einem der Tage, an denen Mia im Wald nach dem Hasen suchte, sah sie etwas Rotes in der Ferne aufblitzen. Sie wusste nicht, ob sie sich darüber freuen sollte oder nicht. Denn zwar sah es aus wie Fuchs – was schön war, da es doch immerhin bedeutete, dass er noch am Leben war. Doch andererseits konnte sie noch immer nicht verstehen warum er sie einfach so vergessen hatte. Vergessen, nun ja, das war wohl andererseits auch nicht das richtige Wort. Sie musste an die Mäuse denken, die wohl Fuchs dort heimlich als Geschenk für sie hinterlegt hatte. Doch offenbar wollte er nichts mehr mit ihr zu tun haben. Wenigstens nicht direkt. Bei Kais Hasen war das etwas Anderes. Wenn der einst entführte Hase nicht mehr allein nach Hause zurückfand, so konnte ihm das wohl niemand ernsthaft vorwerfen. Ein Hase hatte sicherlich anderes vor, so ganz allein im Wald. Doch Fuchs war so klug, und mit Leichtigkeit hätte er zurückkehren können – falls er es gewollt hätte. Die traurige Tatsache, dass er das offenbar nicht wollte, war etwas, über das Mia häufig nachdenken musste. Nur eine wirkliche Antwort fand sie nie. Zum Glück gab es Lukas, dachte sie. Bei ihm konnte sie einfach nur da sein. Sprechen musste sie nicht viel. Jedenfalls nicht, wenn ihr nicht danach war. Und das war gut so. Bei einem ihrer Versuche „Fuchs“ zu finden, war Mia zu Kais Versteck vorgedrungen, eine Höhle beim alten Felsen. Gepasst hat es ihm nicht. Doch dann, Mia erreichte offenbar jedes Herz, nahm er sie mit zu Agathe. Sie mit ihr zu teilen war wohl der größte Freundschaftsbeweis überhaupt.


Auch zu Lukas fand Kai seinen Weg. Häufig genug dachte sich Mia, dass Regina Kais Freude irgendwie, zusammen mit dem Hasen, ganz einfach gestohlen haben musste. Zugegeben: Mit Kais Freude war es zwar seit langem nicht mehr so gut bestellt – doch der Hase hatte ihn wenigstens davon abgehalten auch noch komplett trübsinnig zu werden. Nun war er weg, der Hase – und mit ihm Kais Freude. Sie dachte ein wenig hin und her, und dann, plötzlich, hatte sie eine Idee. Das war der Tag, an dem sie begann an ihren Zauberbüchern zu schreiben.


Mia wollte einfach unbedingt etwas haben, mit dem sie Kai, und auch sich selbst, aufmuntern konnte.


Sofort sprach sie am Telefon mit Lukas darüber. „Gute Idee“, fand dieser. „Und. Hör mal, Mia, Katze fühlt sich in letzter Zeit so allein. Willst du nicht mal nach ihr sehen?“ „Katze“ gehörte Lukas, und sie hatte keinen anderen Namen als „Katze“.


Mia verstand sofort, dass Lukas sie mit ihr trösten wollte. Natürlich ging das nicht. Andererseits würde sie vielleicht tatsächlich demnächst bei ihr vorbeischauen. Lukas selbst war durch die Sache mit Regina irgendwie mitgenommen. Sie musste dringend überlegen, was man dagegen tun konnte.


Aber erst musste sie Kai aufmuntern. Nichts half da besser, fand sie, als eine Geschichte.


Kieran, der Rabe, ließ sich dicht neben ihr nieder, während sie innerlich an der Geschichte feilte. Er setzte sich vor sie hin, legte den Kopf schief und plusterte sich ein wenig auf. Zauberbücher! Es war fast so als könne er ihre Gedanken lesen. Mia hätte schwören können, dass diese ihm gefielen.


Natürlich waren es keine wirklichen Zauberbücher im strengen, im eigentlichen Sinn. Sie würde Kais Trauer nicht mit ein paar Sprüchen oder Kräutern heilen können.


Zauberbücher nannte sie Mia deshalb, weil sie einen Luft holen ließen. Weil sie einem eine Pause von dem gönnten, was einen bedrückte.


Besonders seitdem Kai sie sogar mit Agathe bekannt gemacht hatte, war in Mia der Wunsch gewachsen Kai mit dem zu helfen, was sie am allerbesten könnte. Damit, Geschichten zu erzählen.


„Und Kieran, du findest die Idee also auch gut?“, fragte sie ihn ohne eine Antwort zu erwarten.


Krächzend erhob sich dieser in die Lüfte und umrundete die Veranda. Mia musste den Kopf weit in den Nacken legen, um ihm mit den Augen folgen zu können.


Über den Baumwipfeln erhob sich ein weiter Himmel. Immer höher flog er hinaus. Schließlich sah er nur noch wie ein kleiner Punkt am Himmel aus. Doch noch während er flog, wusste sie plötzlich mit welcher Geschichte sie beginnen würde. Kieran krächzte erneut, dann flog er davon „Danke!“, rief sie ihm nach.


Mit einem Freund wie Kieran konnten einem die Ideen einfach nicht ausgehen.




Kapitel 2 – Eulenmond


Lukas konnte es sich selbst nicht so recht erklären, doch seit Regina Kais Hasen gestohlen hatte, ging es ihm persönlich wieder schlechter. Die Erfolge, die er erzielt hatte, schrumpften einfach in sich zusammen. Sogar bis in seine Träume verfolgte ihn diese Tat von Regina. Vom Verstand her wusste er zwar, dass es sich bei ihr um ein vermutlich sehr unglückliches Mädchen handelte, das irgendeine Beachtung erlangen wollte.


Doch in seinen Träumen und vor seinem inneren Auge wurde sie zu einem Monster, zum Inbegriff der Willkür. Sie wurde zu dem Ungeheuer, welches einem das wegnahm, woran einem das Herz hing. Wie sie den Hasen einfach ausgesetzt, seinem Schicksal überlassen hatte! Während Mia den Hasen suchte, und Kai fest an die Rückkehr von Klopfer glaubte, oder glauben wollte, fühlte sich Lukas mit einem Mal wie gelähmt. Dieses Willkürliche erinnerte ihn an den Unfall, an den Tod, an das, was alles passieren konnte. All seine bisherigen Lösungsstrategien versagten, wenn er an Regina und den Hasen denken musste. Erst ein Traum, ein Eulentraum, befreite ihn wieder davon. Der genaue Inhalt war am nächsten Morgen wie weggeblasen. Nur der Mond und Gerda, das wusste er noch, waren darin vorgekommen. Es war ein Traum wie ein Versprechen gewesen, wie ein Schutz, der sich über die Dinge legte, Nach diesem Traum konnte Regina ihm nichts mehr anhaben. Warum - das konnte er beim besten Willen nicht sagen. Da man gute Ereignisse selten hinterfragt, dachte Lukas bald nicht mehr darüber nach. Er beteiligte sich nun auch an der Suche nach dem Hasen. Das Gute daran war, dass er hierbei viel Zeit mit Kai verbringen konnte. Mit Kai und mit Mia. Gerda besuchte ihn noch ein weiteres Mal. Sie wusste wohl, dass er sich seinen besten Freunden gegenüber manchmal schwach vorkam. Sie erschienen ihm so mutig. Gelegentlich fiel es ihm daher mittlerweile sogar schwer Zeit mit ihnen zu verbringen. Mit sich selbst war er ganz und gar nicht zufrieden. Vor allem seit der Sache mit Regina nicht mehr. Solche Rückschläge steckt wohl niemand so leicht weg. Doch Lukas nahm ihn sich ganz besonders zu Herzen. Daher, finde ich, fügte es sich ganz gut, dass Gerda in seinen Träumen erschien. Sie hatten, das konnte man sehen, einen besonderen Einfluss auf ihn. Der beste Nebeneffekt war, das war nicht zu leugnen, dass er sich jetzt wieder auf Kai und Mia freuen konnte.




Kapitel 3- Auf Reisen mit Mia


„Es ist nämlich einfach so“, hatte Mia, Lukas´ beste Freundin, einmal gesagt, „du brauchst etwas, das dich daran erinnert an mich zu denken. Immer wenn du den Wind hörst oder Musik, oder immer, wenn du den Geruch von frischem Gras wahrnimmst, dann weißt du, dass ich da bin. Es erinnert dich an mich, verstehst du? Auch wenn ich gar nicht weg bin. Sogar wenn ich neben dir sitze. Du kannst laut Mia sagen, oder leise. Es reicht auch, wenn du es nur denkst. Überhaupt ist das so mit den Gedanken. Sie fliegen mit dir dorthin wo du möchtest.“


Das konnte Lukas nicht bestätigen. Er dachte daran welch düstere Gedanken sich auf ihn gelegt hatten, und wie er nicht mehr in der Lage gewesen war diese zu vertreiben. Als wüsste Mia was er dachte entgegnete sie ihm: „Natürlich kannst du sie vertreiben Lukas“ Sie sah ihm genau in die Augen. „Du musst nur ganz laut „Stopp“ rufen. Damit hältst du sie an. Und dann rufst du mich oder etwas Anderes. Etwas ganz Schönes. Du wirst sehen, dass dann diese Gedanken zu dir kommen, die schönen. Und du kannst dich von ihnen davontragen lassen. Dorthin wo du nur willst. Glaubst du mir das?“ Sie sah ihn fragend an, und Lukas wusste, dass er zu Mia nichts sagen konnte, was darauf hinweisen könnte, dass er nicht glaubte, was sie da erzählte. Er war sich dennoch nicht ganz sicher, und deswegen fand er die beste aller Antworten. „Ich werde es einfach mal ausprobieren“, antwortete er ihr. „Tu das“. Sie lächelte, und er wusste, dass ihm nun nichts Anderes mehr übrigen bleiben würde als es tatsächlich zu versuchen. Was eindeutig dafür sprach: Es kam von Mia. Und Mia hatte ihm noch nie etwas erzählt, das ihm unglaubwürdig vorgekommen wäre. Falls sie Recht hatte, und ihrem Lächeln nach zu urteilen hatte sie Recht, Wenn ihr Mia bereits kennt, dann wisst auch ihr, dass es genauso klappen kann wie sie gesagt hat. Aber daran war ohnehin nicht zu zweifeln, oder? In jedem Fall beschloss Lukas, Mia in Gedanken mit auf seine Reise zu nehmen. Am letzten Strand-Tag, schon gegen Abend hin, begann Heidi hektisch zu drängen. „Lasst uns nachhause gehen.“ Sie blickte etwas besorgt zu den Wolken hinauf, die sich nun schnell bewegten. „Es wird gleich ziemlich windig werden!“ Lukas fand, dass das ja nun wirklich nicht schlimm wäre mit dem Wind, ganz im Gegenteil. Auf dem Weg zu Heidis Haus dachte er nämlich die ganze Zeit an Mia. Er wusste nicht wen er mehr vermisste: Mia oder Luna. Oder waren es Mias Geschichten über Luna? Eigentlich spielte das keine Rolle. Wichtig war nur, dass es sie gab: Mia, Luna, und Mias Geschichten über Luna. „Erzähl mir von Luna“, bat er sie gleich am ersten Abend. Und sie ließ sich nicht lange bitten.
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